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1. Ausgangslage 
 
Deutschland wird älter und damit auch die Belegschaften in den Unternehmen. Die 
demographische Entwicklung wird zu einer Verknappung insbesondere von Fachkräften 
führen. Die deutsche Wirtschaft kann daher nicht mehr auf das Potenzial älterer 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter verzichten. Vorboten dieser Entwicklung sind die bereits 
erfolgten (und höchstwahrscheinlich noch folgenden) Anpassungen der Sozialsysteme; als 
erste Folge ist das durchschnittliche tatsächliche Renteneintrittsalter 2004 erstmalig 
wieder auf über 63 Jahre gestiegen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gleichzeitig können im Hochlohnland Deutschland insbesondere die kleinen und mittleren 
Betriebe ihre Wettbewerbsfähigkeit nur dann bewahren, wenn sie auch weiterhin hohe 
Produktivitätszuwächse erzielen. Die damit verbundenen hohen Anforderungen machen 
den Erhalt der persönlichen Leistungsfähigkeit der betroffenen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bis ins Alter unabdingbar. Kompetenzen, Arbeitsfähigkeit und Gesundheit sind 
davon gleichermaßen betroffen.  
 
Vor diesem Hintergrund werden Unternehmen in naher Zukunft vor folgenden Fragen 
stehen: 

 Was kann getan werden, um die Potenziale älterer Beschäftigter optimal zu nutzen, 
aufrecht zu erhalten und zu entwickeln? 

 Wie müssen Arbeitssysteme gestaltet sein, damit ältere und jüngere Beschäftigte 
möglichst flexibel zusammen arbeiten können? 

 Wie kann sichergestellt werden, dass Unternehmen ihr „Demographierisiko“ so 
frühzeitig erkennen, dass arbeitsgestalterische und personelle Maßnahmen noch 
rechtzeitig ihre Wirkung entfalten können? 

 
Bei näherem Hinsehen sind die Probleme des demographischen Wandels nicht die 
Probleme von morgen, sondern tangieren einen Großteil der mittelständischen Betriebe 
bereits heute. Dazu gehört, dass: 
 

 Deutschland Weltmeister im Nichtbeschäftigen älterer Erwerbspersonen ist; 
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 die hohe Arbeitslosenquote bei Jugendlichen und jungen Arbeitskräften den 
Fachkräftemangel in Zukunft verschärfen wird; 

 wir uns einen hohen Anteil an Beanspruchungsfolgen aus dem Erwerbsleben leisten; 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

(viele Beschäftigte, insbesondere im gewerblichen Bereich, haben im letzten Drittel 
ihres Erwerbslebens gravierende Gesundheitsprobleme und entsprechende 
Arbeitsunfähigkeitsquoten:) 
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 mit den restitutiven Tendenzen der Wirtschaft (Verlängerung von Arbeitszeiten, Abbau 
von Entgeltleistungen, Rücknahme tariflicher Errungenschaften wie z.B. der 
„Steinkühler-Pause“ in der Automobilindustrie sowie der Aufweichung von 
Arbeitnehmerrechten wie dem Kündigungsschutz) die Leistungsanforderungen an 
Beschäftigte steigen (auch vor dem Hintergrund des internationalen Wettbewerbs); 

 die unterschiedlichen Kenntnisstände, Erfahrungen und Werthaltungen jüngerer und 
älterer Beschäftigter nicht mehr in ausreichendem Maße organisatorisch vermittelt und 
in intelligenten Arbeitsprozessen integriert werden; 

 wir in Deutschland weit davon entfernt sind, die Bestimmungen des Arbeitsschutzes 
umzusetzen; 

 in deutschen Unternehmen in der Regel kaum noch arbeitswissenschaftliches 
Know-how vorzufinden ist. 

 
Zusammenfassend kann gesagt werden, dass in deutschen Betrieben nicht so 
gearbeitet wird, dass: 

 ältere Beschäftigte bis zum gesetzlichen Renteneintrittsalter leistungsfähig bleiben; 

 ältere Beschäftigte am gesamtbetrieblichen Leistungsprozess incl. Kompetenzerhalt 
und -erweiterung bis zum Ausscheiden kontinuierlich beteiligt bleiben; 

 die Unterschiede in der Leistungsfähigkeit Jüngerer und Älterer bei der Arbeits-
organisation angemessen berücksichtigt werden; 

 alternskritische Belastungen durch Maßnahmen der Arbeitsgestaltung gemindert und 

 jüngere Arbeitskräfte vor vorzeitigem Verschleiß geschützt würden. 
 
Im Wettbewerb um hohe Produktivität, qualifiziertes Personal und konkurrenzfähige 
Produkte werden Outplacement- und aggressivere Rekrutierungsstrategien nicht 
ausreichen. Die Wettbewerbsfähigkeit der Unternehmen sowie die Leistungs- und 
Beschäftigungsfähigkeit von Arbeitskräften können wirksam nur durch eine 
nachhaltige, alternsflexible Arbeitsgestaltung gefördert werden. 
 
 

2. Die Ziele des Projektes 
 
Vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen war es Ziel des Projektes, ein für Klein- und 
Mittelbetriebe praktisch anwendbares Set von Instrumenten zu entwickeln, mit dem 
 

 nicht nur eine 10-Jahres-Problemperspektive angeboten, sondern die aktuellen, jetzt 
schon wirksamen Probleme, Engpässe und Risiken der Betriebe aufgegriffen werden; 

 die Belastungssituation unter Alternsgesichtspunkten einfach aber gleichwohl seriös 
beurteilt und planbar gemacht werden kann; 

 betriebliche Akteure (sowohl Entscheider als auch operative Kräfte) mit arbeitswis-
senschaftlichen Erkenntnissen vertraut gemacht und motiviert werden; 

 die Betriebe lernen, belastungsbezogene Arbeitsgestaltung als Daueraufgabe zu 
akzeptieren. 

 
Das a-flex-Konzept orientiert sich am sog. Kompensationsmodell, nach dem Altern nicht 
per se die grundlegende Minderung menschlicher Leistungsfähigkeit bedeutet (im 
Gegensatz zum Defizitmodell). 
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Das a-flex-Konzept orientiert sich nicht am Modell der „Schonarbeitsplätze“ für Ältere, 
auch nicht im Sinne eines Wiedereingliederungsmanagements. Über die Identifikation 
alternssensibler Belastungsfaktoren und entsprechender Gestaltungsstellschrauben soll 
es vielmehr einen Beitrag leisten, Arbeitssysteme so zu gestalten, dass (jenseits der 
Schädigungsschwelle) gute Arbeitsbedingungen für alle Altersgruppen hergestellt werden 
und damit sowohl eine hohe Alternsrobustheit als auch eine hohe Personaleinsatz-
flexibilität entstehen kann. 
 
Insgesamt berührt das a-flex-Konzept mit seinem gestaltungsorientierten Ansatz eine 
Vielzahl von Unternehmensfunktionsebenen, auf denen die verschiedenen relevanten 
Prinzipien der Arbeitsgestaltung zu verorten sind. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Produkte im Rahmen der Projektentwicklung 
 
Die Instrumente waren so zu entwickeln, dass sie sowohl in der Beratung der 
Unternehmen als Analysetools für die Fremd- bzw. gemeinsame Einschätzung der 
Alternsrobustheit und des Arbeitsgestaltungsbedarfes dienen können, als auch als 
Grundlage für die betriebliche Selbsteinschätzung dienen können. Sie sind im Ganzen zu 
unterteilen in: 
 

 

 



A-Flex Abschlussbericht  7 

 
Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales

des Landes Nordrhein-Westfalen

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Europäischer Sozialfonds

Entwickelt mit Fördermitte ln  von:

 
a) Quickscan-Instrumente, 

mit deren Hilfe zunächst beurteilt werden kann, in welchem Umfang Betriebe jetzt 
schon von alternsbedingten Einschränkungen oder Gefährdungen betroffen sind oder 
aber Anforderungen unterliegen, die sie mit ihrem jetzigen Flexibilitätspotenzial bereits 
nicht mehr in vollem Umfang erfüllen können. Dazu gehören: 

 

 Analyse des betriebswirtschaftlichen Status; 

 Analyse der betrieblichen Aktivitäten zum Arbeits- und Gesundheitsschutz; 

 Grobanalyse der betrieblichen Belastungstypen und Gefährdungsbereiche; 

 Einschätzung der betrieblichen Praxis im Personalmanagement, eine Alters-
strukturanalyse und die Ermittlung eines alternsbezogenen Personalrisikowertes. 

 
b) Grob- und Feinanalyseinstrumente, 

mit denen auf der Ebene einzelner Arbeitssysteme detaillierte Belastungsprofile erstellt 
werden können, um aussagefähigen und alternsbezogenen Interventions-, 
Präventions- und Gestaltungsbedarf zu formulieren. Dazu gehören: 

 

 MA-Fragebögen zur Ermittlungen von Belastungen und Beanspruchungen 
(subjektiv); 

 automatisierte Analysetools zur Ermittlung der psychischen und physischen 
Belastungen (incl. salutogener Faktoren); 

 automatisierte Analysetools zur Bewertung der Lernkultur und des WB-Verhaltens; 

 Erfassung der Leistungsmerkmale und Leistungsanforderungen im Arbeitssystem; 

 Verfahren zur Erstellung von Kompetenzprofilen und Flexibilitätspotenzialen im 
Arbeitssystem; 

 die Ermittlung eines Alternssystemwertes und entsprechender Präventions- bzw. 
Gestaltungsindizes. 

 
Zur Unterstützung des Analyse- und Bewertungsprozesses und zur genaueren 
Einschätzung der Belastungsschwere wurde ein Informationssystem geschaffen, das im 
Einzelnen die Belastungsarten und deren Folgen darstellt und deren jeweils besondere 
Alternsrelevanz herausstellt. 
 
c) Konzepte prototypischer alternsflexibler Arbeitsgestaltung: 

Den Anwenderbetrieben sollte auf Basis des Kompensationsmodells noch einmal 
verdeutlicht werden, über welche konkreten Alternativen für die Arbeitsgestaltung sie 
im Rahmen ihrer Arbeitsprozesse verfügen, welche sie einsetzen bzw. wo sie noch 
Gestaltungslücken und Gestaltungsreserven haben. Diese prototypischen Konzepte 
wurden mit den Projektbetrieben in den Sparten Handwerk, Callcenter und 
Bildschirmarbeit in Form sogenannter Stellschraubenmodelle umgesetzt. Die 
Stellschraubenmodelle stellen einen Bezug her zwischen den altersrelevanten 
Leistungsvariablen, besonderen branchentypischen Anforderungen und möglichen 
Gestaltungsvarianten, die einen wirksamen Beitrag zur Minderung spezifischer 
Belastungen leisten können. Die Stellschraubenmodelle sind insbesondere im 
Anschluss an die Analyse- und Ratingverfahren einzusetzen, und zwar als Ideen- und 
Orientierungshilfe bei der Kompensation von Gestaltungsdefiziten und als Anregungen 
für entsprechende Gestaltungsoptionen. 
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d) Die Entwicklung einer Generation Scorecard: 
Um die im Rating-Verfahren ermittelten alternsrelevanten Gestaltungsdefizite 
wirkungsbezogen zu dokumentieren, Gestaltungsziele aus ihnen abzuleiten, diese in 
Form von Wirkungsketten darstellbar und einer betrieblichen Zielvereinbarung 
zugänglich zu machen, wurde ein entsprechendes Planungs- und Steuerungstableau 
erarbeitet. 
 
Das Planungs- und Steuerungstableau erlaubt die Abbildung von Gestaltungszielen auf 
den für das Managementinstrument Balanced Scorecard üblichen betrieblichen 
Wirkungsebenen Personal, Prozesse, Kunden und Finanzen. Gestaltungsziele sind mit 
konkreten Plan- und Erfolgskennzahlen zu hinterlegen und auf operativer Ebene in 
Form von betrieblichen Handlungsplänen zu konkretisieren. Sie verfügen über eine 
praxisgerechte Anschlussfähigkeit an die in den Betrieben jeweils bereits erfolgreich 
eingesetzten Planungs- und Steuerungssysteme. 

 
Über die genaue Entwicklung der einzelnen Instrumente und ihren Einsatz im Rahmen des 
a-flex-Verfahrens gibt Abschnitt 4 dieses Berichtes Auskunft. Die Instrumente sind 
darüber hinaus in der a-flex-Toolbox im Anhang dieses Berichtes dokumentiert. 
Darüberhinaus wurde während der Projektlaufzeit das Projekt im Rahmen verschiedener 
Veranstaltungen vorgestellt, so 

- auf der RKW-Jahrestagung am 22.09.2005 in Leverkusen, 
- im Rahmen des Studiengangs „Betriebliches Gesundheitsmanagements“ am 

22.11.2005 an der Universität Bielefeld und 
- bei der Unternehmerkreis Systemmanagement GmbH am 09.04.2006 in 

Heiligenhorst 
 
 

3. Entwicklungspartner und Projektorganisation 
 
Die konzeptuellen und Entwicklungsarbeiten von a-flex waren von Beginn an stufenartig 
aufgebaut; und zwar so, dass die den einzelnen Projektstufen zugeordneten Instrumente 
unmittelbar im betrieblichen Kontext angewendet, erprobt und ggfs. einem Re-design 
unterworfen werden konnten (die einzelnen Stufen werden an Hand der Erläuterung des 
Vorgehens und der Instrumente deutlich). Die betrieblichen Entwicklungspartner haben 
dazu einen wichtigen Beitrag geleistet. 
 

Folgende betriebliche Entwicklungspartner haben am Projekt mitgewirkt: 
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In den einzelnen Betrieben wurde eine entsprechende Projektorganisation eingerichtet. 
Dazu wurde 

 eine betriebliche Projektsteuergruppe eingerichtet (bestehend aus Geschäftsführung, 
Interessensvertretung, operativen Führungskräften, Fachkräften für Arbeitssicherheit 
und ausgewählten Beschäftigten); 

 einzelne Arbeitssysteme als Pilotuntersuchungs- und Pilotgestaltungsbereiche 
ausgewählt. Die dort tätigen Beschäftigten wurden mit dem gesamten Projektvorhaben 
vertraut gemacht und im weiteren Verlauf an den konkreten Analyse- und 
Gestaltungsschritten beteiligt. 

 
Die besondere Aufgabe der Projektsteuergruppe bestand darin, 

 eine allgemeine Selbsteinschätzungen zum Status des Unternehmens vorzunehmen 
(wirtschaftliche Historie und Perspektiven, Innovationsverhalten und –typus, Arbeits- 
und Gesundheitsschutz etc.); 

 Datenmaterial für die einzelnen Projektschritte aufzubereiten; 

 die Belastungsratings durchzuführen und deren Ergebnisse zu bewerten; 

 Gestaltungsmaßnahmen zu planen und zu initiieren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
4. Instrumente und Vorgehen 
 

4.1 Status des Unternehmens 
 
Das a-flex-Konzept sieht zunächst die Erfassung des Unternehmensstatus vor. Der 
Unternehmensstatus bildet den wirtschaftlichen Kontext, in den sowohl die Ergebnisse der 
Belastungsanalysen als auch die Ableitung alternsgerechter Gestaltungsmaßnahmen 
eingebettete werden müssen. Das Vorgehen beinhaltet daher Fragen zu: 
 

 Wachstum und Perspektiven des Unternehmens (Umsatz, Beschäftigung, Geschäfts-
felder, Produkte); 

 Wettbewerbsstrategien und Menschenbild; 

 besondere und aktuelle Marktanforderungen; 
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 Prozessrobusteit; 

 Innovationstypen und –routinen; 

 Traditionen und Routinen im Umgang mit Verbesserungsprojekten; 

 Status Arbeits- und Gesundheitsschutz; 

 Managementstrategien zur Realisierung strategischer Ziele; 

 Controllinginstrumente (Kennzahlen, integrierte Systeme etc.). 
Entsprechende betriebliche Einschätzungen werden in vorbereiteten Sheets erfasst und 
dokumentiert. In einigen Fällen sind hierzu von Seiten der Betriebe noch besondere 
Recherchetätigkeiten vonnöten. In diesen Fällen erhalten die Unternehmen zugleich mit 
den Analysetools wichtige Orientierungshinweise und zugleich praktische Instrumente für 
ihre eigenen Planungs- und Controllingaktivitäten. 
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Welcher Branche gehört Ihr Unternehmen an? SHK Branche u. Edelstahl Sonderanfertigungen

Hauptkundengruppen:

• __________________________

• __________________________

• __________________________

Anzahl MA:

_____________

_____________

_____________

Hauptkundengruppen:

• __________________________

• __________________________

• __________________________

Anzahl MA:

_____________

_____________

_____________

Hauptkundengruppen:

• __________________________

• __________________________

• __________________________

Anzahl MA:

_____________

_____________

_____________

Hauptkundengruppen:

• __________________________

• __________________________

• __________________________

Anzahl MA:

_____________

_____________

_____________

Bitte geben Sie Ihre 4 wichtigsten Produkt- bzw. Geschäftsbereich und ihren jeweiligen Anteil am Gesamtumsatz an! Nennen Sie für jeden 

Bereich die wichtigsten Kundengruppen oder –arten. Geben Sie bitte auch an, wie viele MA im Bereich beschäftigt sind (Doppelbenennungen 

sind möglich). 
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Bereich die wichtigsten Kundengruppen oder –arten. Geben Sie bitte auch an, wie viele MA im Bereich beschäftigt sind (Doppelbenennungen 

sind möglich). 

40
%

B
ad

m
od

er
ni

si
er

un
g

25
%

 S
H
K
-

K
un

de
nd

ie
ns

t

20
%

 E
de

ls
ta

hl

15
%

 
H
ei

zu
ng

s-
u.

 

In
du

st
ri
e-

m
on

ta
ge

Privatkunden

Designer/Planer

Industrie

gesamt 2

Privatkunden

öffentl. Ausschreibungen

2

1

Privatkunden

Genossenschaften

1

3

Privatkunden

Industrie

Genossenschaften

2

2

3  

 

 

Erhebungsbogen 
Geschäftsfelder 
und MA 

Erhebungsbogen 
Finanzkennzahlen 

Erhebungsbogen 
AuG-Status 



A-Flex Abschlussbericht  12 

 
Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales

des Landes Nordrhein-Westfalen

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Europäischer Sozialfonds

Entwickelt mit Fördermitte ln  von:

 

4.2 Identifikation und Auswahl von Arbeitssystemen 
 
Im zweiten Schritt werden mit den Unternehmen (auf der Grundlage der DIN EN ISO 
6385) Arbeitssysteme abgegrenzt. Arbeitssysteme bilden allererst die Prozessebene ab, 
auf der sinnvoll über Personalstruktur, Anforderungen, Leistungsmerkmale, Belastungen 
und Arbeitsgestaltung gesprochen werden kann. Die Arbeitssystemdefinition des a-flex-
Konzeptes beinhaltet folgende Merkmale: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach der Einteilung des Unternehmens in Arbeitssysteme erfolgt die Auswahl des oder 
der Pilotarbeitssysteme, die unter folgenden Gesichtspunkten näher betrachtet werden: 
 

 Tätigkeitsprofile im Arbeitssystem; 

 Kompetenzprofile im Arbeitssystem; 

 Anforderungsprofile im Arbeitssystem; 

 Leistungsvorgaben und Prozessmerkmale im Arbeitssystem; 

 Produktivitätsmerkmale im Arbeitssystem; 

 Betriebsmittel im Arbeitssystem; 

 Arbeitsumgebung und –materialien. 
 
Diese werden im Rahmen betrieblicher Analyse-Workshops mit Hilfe standardisierter 
Erfassungsbögen dokumentiert. 
 
Über die Erfassung der o.g. Merkmale hinaus werden auch Lerngewohnheiten und 
Lernkultur, Einsatzmöglichkeiten für die einzelnen Beschäftigten des Arbeitssystems (auch 
in systemübergreifenden Kontexten), besondere Qualitätsmerkmale der Tätigkeiten und 
Leistungen sowie besondere Stärken und Schwächen des Arbeitssystems bewertet. 
 

 

Beispiele Erfassungsbögen Arbeitssystem 
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4.3 Ermittlung des Personalrisikos 
 
Die vor dem Hintergrund der demographischen Entwicklung am häufigsten gestellte 
Frage, wie nämlich Unternehmen mit älter werdenden Belegschaften ihr Leistungs- und 
Produktivitätsniveau erhalten und gar steigern können, weist auf einen gerade in KMU 
häufig vernachlässigten Zusammenhang hin. Humanressourcen und Humankapital stellen 
nun einmal den wichtigsten Faktor für die Entsprechung konkreter Marktanforderungen 
und betrieblicher Leistungsfähigkeit dar. Das Management dieser Ressourcen, sprich ein 
angemessenes personalwirtschaftliches Management, verlangt aber einen hohen 
Systematisierungsgrad. Gerade da haben die kleineren Betriebe oftmals Defizite. 
Dieses Managementdefizit ist ursächlich an der Verfehlung geschäftlicher Ziele beteiligt. 
Man kann sagen: je niedriger der personalwirtschaftliche Systematisierungsgrad des 
Betriebes, desto höher ist sein Personalrisiko, das sich künftig zum Demographierisiko 
und zum Belastungsrisiko hinzugesellt. 
 
Aus diesem Grund sieht das a-flex-Konzept eine Ermittlung des Personalrisikos an Hand 
folgender Kriterien vor, 
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die mit Hilfe eines automatisierten Excel-Analysetools eingeratet werden: 
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4.4 Ermittlung der Belastungen 
4.4.1 Einschätzung der Beschäftigten 
 
Um für die ausgewählten Arbeitssysteme valide Aussagen über die Belastungssituation 
machen zu können, werden in einem ersten Schritt die Beschäftigten selbst zu 
körperlichen und psychischen Belastungen und nach der subjektiven Einschätzung ihrer 
Beanspruchung befragt. Hierzu stehen vorbereitete Fragebögen zur Verfügung, die in Art 
und Anzahl der Items dem später einzusetzenden Belastungsrating entsprechen. 
 
Die einzelnen Items wurden anerkannten arbeitswissenschaftlichen und arbeits-
psychologischen Verfahren entnommen und nach Gesichtspunkten besonderer 
Alternsrelevanz ausgewählt. 
 
Um das geringe arbeitswissenschaftliche Fachwissen der betroffenen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bei der Beantwortung der Fragen auszugleichen, steht hinter jeden Frageblock 
(bzw. Einzelkriterium) ein eigens hierfür entwickeltes Informationssystem, das: 

 den jeweiligen Belastungstyp detailliert beschreibt; 

 Belastungsfolgen anschaulich darstellt; 

 die besondere Alternsrelevanz der Belastung hervorhebt; 

 (wo vorhanden) über arbeitswissenschaftliche Orientierungs- und Grenzwerte aus 
einschlägigen Normen und Verordnungen informiert und 

 auf spezielle bzw. detaillierte Erfassungsverfahren (wie z.B. Lastenrechner, 
Leitmerkmalmethode etc.) hinweist. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Befragungsergebnisse werden in generalisierter und anonymisierter Form ausgewertet 
und bilden ein wichtiges Korrelativ zum Belastungsrating durch den Steuerkreis.  
 
Parallel zur Befragung der Mitarbeiterinnen du Mitarbeiter werden die operativen 
Führungskräfte und Fachkräfte für Arbeitssicherheit nach besonderen Gefährdungs-
bereichen befragt. 
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4.4.2 Rating körperlicher und psychischer Belastungen 
 
Unter Zuhilfenahme der Ergebnisse der MA-Befragung wird im Weiteren nun ein 
arbeitssystembezogenes Belastungsrating im Steuerkreis durchgeführt. Auch hier werden 
die Einzelkriterien der psychischen Belastungen und der körperlichen Belastungen durch 
das oben erwähnte Informationssystem ergänzt. 
 
Das Belastungsrating wir mit Hilfe eines automatisierten Excel-Tools durchgeführt. Das 
Informationssystem steht bei Bedarf jeweils als Hyperlinkdatei zur Verfügung, so dass die 
beteiligten Unternehmen jederzeit darauf zurückgreifen können. 
 
Die Kriterien der körperlichen Belastungen beinhalten: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Sowohl auf der Ebene der körperlichen Belastungen wie auch auf der Ebene der 
psychischen Belastungen wird detailliert nach den einzelnen Arbeitplätzen des 
Arbeitssystems gefragt. 

Bindung an Arbeitsprozesse

Arbeiten außerhalb der normalen Arbeitszeit

Überstunden/Mehrarbeit

Geruchsbelästigungen bei der Arbeit

Arbeiten in fensterlosen Räumen

Belastung durch feuchtes Milieu

PSA-Benutzung

Anforderungen an visuelle Wahrnehmung

Vibrationen/Schwingungen des Hand-Arm-Systems

Vibrationen/Schwingungen

Anforderungen an akustische Wahrnehmung

Lärmeinwirkung

Temperaturwechsel > 35°C

Kältebelastung

Hitzebelastung

Arbeiten außerhalb Behaglichkeitsbereich

Arbeit im Freien

Lastenhandhabung

Arbeiten im Liegen

Arbeiten über Kopf

Arbeiten mit gebeugten/ verdrehtem Rücken

Arbeiten im Hocken oder Knien

Arbeiten im Stehen oder Gehen

Arbeiten im Sitzen

Bewegungen des Fuß-Bein-Systems

Bewegungen des Hand-Arm-Systems

Bewegungen des Finger-Hand-Systems

Leisten dynamischer Arbeit

WertKriterien

Bindung an Arbeitsprozesse

Arbeiten außerhalb der normalen Arbeitszeit

Überstunden/Mehrarbeit

Geruchsbelästigungen bei der Arbeit

Arbeiten in fensterlosen Räumen

Belastung durch feuchtes Milieu

PSA-Benutzung

Anforderungen an visuelle Wahrnehmung

Vibrationen/Schwingungen des Hand-Arm-Systems

Vibrationen/Schwingungen

Anforderungen an akustische Wahrnehmung

Lärmeinwirkung

Temperaturwechsel > 35°C

Kältebelastung

Hitzebelastung

Arbeiten außerhalb Behaglichkeitsbereich

Arbeit im Freien

Lastenhandhabung

Arbeiten im Liegen

Arbeiten über Kopf

Arbeiten mit gebeugten/ verdrehtem Rücken

Arbeiten im Hocken oder Knien

Arbeiten im Stehen oder Gehen

Arbeiten im Sitzen

Bewegungen des Fuß-Bein-Systems

Bewegungen des Hand-Arm-Systems

Bewegungen des Finger-Hand-Systems

Leisten dynamischer Arbeit

WertKriterien
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Die Kriterien der psychischen Belastungen beinhalten: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Daneben werden auch die besonderen salutogenen Faktoren abgebildet: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Insgesamt erfolgt eine Ergebnisdarstellung nach dem EU-Ampelsystem, das Gestal-
tungsbedarf unmittelbar anzeigt: 
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4.5 Auswertung und Alternssystemwert 
 
Die Gesamtauswertung des Belastungsratings gibt dem Unternehmen nun ein anschau-
liches Bild über seine „Alternsrobustheit“, d.h. eine Darstellung und Einschätzung darüber, 
wie weit das Unternehmen in der Lage ist, Leistungs- und Beschäftigungsfähigkeit (in 
beiderseitigem Sinne) zu gewährleisten. Für diese Aussage hat a-flex den Ausdruck des 
„Alternssystemwertes“ geprägt. Der Alternssystemwert beschreibt zunächst das 
Belastungsrisiko und zeigt Präventionsbedarf an. Er kann mit dem Personalrisiko zu einer 
Gesamtbewertung zusammengeführt werden und gibt dann Auskunft darüber, welchen 
Leistungsrisiken das Unternehmen künftig unterliegt, wenn es keine gestalterischen 
Maßnahmen in Angriff nimmt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Alternssystembewertung kann nun rückbezogen werden auf die Geschäfts- und 
Entwicklungsziele des Betriebes.  
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4.6 Planung und Umsetzung von Gestaltungsmaßnahmen 
 
Nachdem durch die Ermittlung des Alternssystemwertes der Gestaltungs- und Präven-
tionsbedarf im Unternehmen abgebildet wurde, muss nun noch einmal geprüft werden, in 
welchen Belastungsarten und für welche Arbeitsplätze genau ein kritischer 
Belastungsgrad ermittelt wurde (die Ratingsheets geben hierüber detaillierte Antwort). 
 
Anschließend ist es Aufgabe des Steuerkreises, die entsprechenden Einzelkriterien zu 
gewichten und zu priorisieren und in einen Themen- bzw. Maßnahmenspeicher zu 
überführen. 
 
Die Ableitung konkreter Maßnahmen der Arbeitsgestaltung sollte sich möglichst eng an die 
betrieblichen Strategiebildungs- und Managementroutinen des Unternehmens anlehnen, 
um eine hohe Umsetzungs- und Nachhaltigkeitswahrscheinlichkeit zu erzeugen. Für die 
Fälle, in denen Unternehmen nicht über eigene Planungsinstrumente verfügen, wurde in 
Anlehnung an den Begriff des Alternssystemwert eine an die Planungs- und Zielebenen 
der Balanced Scorecard orientierte „Generation Scorecard“ entwickelt. 
 
Bei der Wichtung der zu gestaltenden Arbeitsbereiche sind zunächst noch einmal die 
Begründungszusammenhänge genau herauszustellen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im nächsten Schritt sollen die Erfolgsperspektiven von Gestaltungsmaßnahmen in Form 
von Wirkungsketten dargestellt werden, um deren Bedeutung für den Betrieb zu 
hervorzuheben und zugleich deren Zielbindung und Verbindlichkeit zu erhöhen. 
Wirkungsketten verdeutlichen für alle Beteiligten, in welchen Maße 
Gestaltungsverbesserungen Einfluss auf das gesamte Betriebsgeschehen nehmen 
können. 
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Bei der Lösung von Gestaltungsproblemen und bei der Findung geeigneter technischer 
und/oder organisatorischer Maßnahmen werden die betrieblichen Akteure durch sog. 
Stellschraubenmodelle unterstützt, die im Rahmen der Projektkooperation mit den 
betrieblichen Partnern für die Branchen Call Center, Büroarbeit und Handwerk entwickelt 
wurden. 
 
Die so definierten Gestaltungsmaßnahmen werden nun in eine dem Wirkungskettenmodell 
analogen Zielmatrix übertragen 
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und im Anschluss in einen betrieblichen Maßnahmeplan überführt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

5. Nutzen für die Unternehmen 
 
Das a-flex-Konzept bietet gerade kleinen und mittleren Unternehmen einen leichten weil 
komprimierten und nachvollziehbaren Einstieg in das zugegebenermaßen für die Betriebe 
ungeliebte Themenfeld Demographie und Altern. Der hohe Grad an Systematisierung und 
Automatisierung der Instrumente setzt sie in die Lage, nach einmaliger Einweisung auch 
selbständig mit dem Modell zu arbeiten. Seine Anschlussfähigkeit an die 
Gefährdungsbeurteilung bietet den betrieblichen Praktikern darüber hinaus Motivation, 
sich mit dem Thema Gesundheits- und Leistungsrisiken in Zusammenhang mit der 
Problematik „Altern“ auseinanderzusetzen. 
 
a-flex setzt darüber hinaus einen Prozess des betrieblichen Selbstlernens in Gang; denn 
über die Bewertung von Personal-, Alterns- und Belastungsrisiken werden sie mit arbeits-
wissenschaftlichem Know-how vertraut gemacht, das unmittelbar in den Bewertungs-
schritten des Verfahrens selbst angewendet und vermittelt werden kann. In Form eines 
instrumentalisierten Informationssystems bleibt es ihnen erhalten und kann als wichtige 
Quelle bei betrieblichen Gestaltungsfragen genutzt werden. 
 
a-flex bietet den Unternehmen die Möglichkeit, in einem integrierten Verfahren wichtige 
Leistungsmerkmale zu analysieren, zu bewerten und zu optimieren. Es verbindet 
beispielhaft betriebswirtschaftliche Methoden mit Fragen des Arbeits- und Gesundheits-
schutzes, der Gefährdungs- und Belastungsprävention sowie der Organisations- und 
Prozessverbesserung. Es greift damit die besonderen alternssensitiven Fragestellungen 
an betriebsaktuellen Problemen und Engpässen auf. 
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Mit der Zusammenfassung der Bewertungsergebnisse in Personalrisikowert, Alterns-
systemwert und Präventionsindices ergeben sich für die Unternehmen noch weitere 
Verwendungsmöglichkeiten, z.B. 
 

 als Kennzahlen im Rahmen von Wirksamkeitsprüfungen der Gestaltungsmaßnahmen 
(Wiederholungsrating); 

 als Kennzahlen in den Wirkungsketten einer Balanced Scorecard; 

 als Kennzahlen im Rahmen des EFQM-Modells; 

 als Kennzahl, Vision und spezifisches Wirkungskettenmodell einer Generation 
Scorecard; 

 als Kennzahl und spezifische Ergebnisse im Gesundheitsbericht und/oder im Rahemn 
einer Wissens- bzw. Humankapitalbilanz; 

 als „Soft-Faktor im Rahmen einer Kreditbeurteilung. 
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Anhang 
 

Die a-flex-Toolbox 
Übersicht 

 
1 Situation der Organisation (Quickscan) 
 
1.a Einstiegsmodul Status des Betriebes 
1.b AuG-Status 
1.c Allgemeine Angaben zur Personalsituation 

 
 
2 Ratingsysteme (Grob- und Feinanalyse) 
 
2.a physisches und psychisches Belastungsrating 

(Grobanalyse, sofern mit 4. kombiniert Feinanalyse) 
2.a.i. physisches und psychisches Belastungsrating Bildschirmarbeitsplätze 
 (Grobanalyse, sofern mit 4. kombiniert Feinanalyse) 
2.b Personalrisikowert (Feinanalyse) 
2.c Alternssystemwert (Grundlage für die Generation Scorecard) 

 
 
3 Informationssysteme  

(Hintergrundinformation für Grob- und Feinanalyse) 
 
3.a Hyperlinks zum Belastungsrating 
3.b Dokumentation physiologisches Belastungsrating 
3.c Dokumentation psychisches Belastungsrating 
3.c.i Dokumentation psychisches Belastungsrating Bildschirmarbeitsplätze 

 
4. Spezifische Ermittlungsverfahren (Feinanalysen) 
 
4.a.i Fragebogen physische Belastungen (objektiv) 
4.a.ii Fragebogen physische Belastungen (subjektiv) 
4.b.i Fragebogen psychische Belastungen 
4.b.ii Fragebogen psychische Belastungen Bildschirmarbeit 
4.c Mitarbeiter-Fragebogen physische Belastungen 
4.d Fragebogen Büroarbeit 
 
 

5. Alternsbezogene Gestaltungsempfehlungen  
 (Konzepte prototypischer alternsflexibler Arbeitssysteme) 
 
5.a Stellschraubenmodell Handwerk 
5.b Stellschraubenmodell CallCenter 
5.c Stellschraubenmodell Bildschirmarbeitsplätze 
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Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales

des Landes Nordrhein-Westfalen

EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT

Europäischer Sozialfonds

Entwickelt mit Fördermitte ln  von:

 
6. Maßnahmenentwicklung und Controllingsysteme  
 (Generation Scorecard) 
 
6.a Generation Scorecard Einstieg 
6.b Entwurf Generation Scorecard 
6.c Auswertung und Maßnahmen GSC 
 


